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Ur-Verwandtschaft ist nach M. gegeben,
 wenn die Impulsausgangs- und Empfangs
punkte früher einmal räumlich zusammen
fielen und kulturell identisch waren — d. h.,

daß hier der räumliche Abstand inzwischen
nicht konstant geblieben ist.

Letztlich bedeutet dies, daß „Ankunfts-“
wie „Erhaltungs-Wahrscheinlichkeit“ nach
einem Exponentialgesetz verlaufen.

Der Verf. ist selbstkritisch genug, um die
Schwierigkeit seiner Aufgabe zu sehen. Die
jetzige Form der Theorie muß sehr stark
abstrahieren, außerdem besteht keineswegs
die nötige klare Typologie, die aller stati
stischen Massenerfassung vorauszugehen hat.
Schließlich ist auch das rechnerische Verfah
ren nicht ohne Fußangeln. Wer entscheidet,
welche Elemente und Komplexe auch reprä
sentativ genug sind? Diese quantitative Be
trachtung setzt fast zwangsläufig qualitative
Urteile voraus! Das ist vermutlich der prin
zipiell schwerwiegendste Einwand gegen
M's Versuch. Andererseits sollte es jedoch
nicht unmöglich sein, wenigstens innerhalb
einer Forschungsgruppe hier einen gewissen
consensus omnium zu erzielen. Auch hierüber

ist sich der Verf. im klaren, daß seine jetzi
gen Formulierungen den Korrelationen nicht
völlig gerecht werden, da Kulturbeziehungen
auf Gegenseitigkeit beruhen. Diese kulturelle
Verflechtung erinnert an das Gefüge der
mikrophykalischen Vorstellungen, das je
doch mathematisch darstellbar ist.

Als dritte Größe, die automatisch auf
taucht, wenn von einer Raumzeitkorrelation
gesprochen wird — die Masse, an der „es“ ge
schieht — betrachtet der Verf. die ethnologi
schen Tatbestände. Demgegenüber möchte ich
vorschlagen, die sich als zusammenhängende
Gruppe fühlende demographische Einheit als
Masse zu behandeln. Es handelt sich hier im
merhin um eine skalare Größe, die durch

die Mitgliederzahl quantitativ völlig ein
deutig zu erfassen ist. Hier ließe sich ein
Parameter entwickeln, auf Grund der Bevöl
kerungsdichte die im naturvölkischen Bereich
von ca. 0,1 bis mehrere 100 pro 1 km 2

schwankt, je nach Umwelt und zivilisatori
scher Ausrüstung. Indem man gewisse Dichte
gruppen innerhalb charakteristischer Gren
zen zusammenfaßt und einen zugehörigen
Parameter entwickelt, würde das Mensch
liche stärker berücksichtigt, zumal Kultur
höhe und Dichte in Beziehung zueinander

stehen. Das müßte sich auch mathematisch
formulieren lassen.

Wenn die demographischen Fakten in die
Theorie eingebaut werden könnten, würden
die impulsgebenden Ballungszentren deutlich
hervortreten. Womit auch das vereinfachte
Schema von der unendlichen, impulsgeben
den Ebene bezw. der gewölbten Kugelober
fläche überwunden werden könnte. Schließ
lich steht doch empirisch fest, daß ein je
stärkeres Ballungszentrum beeinflussend auch
je größere Abstände zu überwinden vermag.

Am Ende dieses Verfahrens muß sich
schließlich die Formel finden, in welcher die
entsprechenden Werte eingesetzt werden
können, dank derer dann Rückschlüsse auf
die Zeittiefe und gewisse Ereignisse mög
lich sind.

Das korrelationsmathematische Verfahren
kann daher bei seinem weiteren Ausbau
gleichberechtigt neben die geologischen und
physikalischen Methoden ergänzend hinzu
treten, um die Fragen von der Herkunft und
dem Zusammenhang kultureller Phänomene
exakter zu klären, als dies bisher möglich war.
Schon jetzt wird aber deutlich, daß damit die
extremen Diffusionshypothesen wohl nicht
mehr zu halten sein werden.

Wir können nur hoffen und wünschen,
daß der Verf. seine Arbeit weiter ausbaut.
Schon mit den vorliegenden Ergebnissen hat
er unserem Fach einen außergewöhnlichen
Dienst erwiesen.
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In der deutschen einschlägigen Literatur
besteht schon seit vielen Jahren eine spür
bare Forschungs-Lücke für die wirtschaft
lichen und rechtlichen Fragen der einfachen
Kulturen. Nach Köhler, Post und Max
Schmidt haben in neuer Zeit vor allem L.

Adam und H. Trimborn nach dieser Richtung
mit dankenswertem Erfolg gearbeitet. In der
vorliegenden Dissertation, die unter der Lei
tung von H. Trimborn entstand, kündigt sich


